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Die Betrachtung über.den Tod. 

....Wer diese zu entfalten wünscht, begebe sich in die 
Einsamkeit, und abgeschieden stelle er in gründlicher Weise 
die Erwägung an: ,Einst wird kommen der Tod, die Lebens¬ 
kraft wird zerstört werden* oder: ,Sterben muß ich! Sterben 
muß ich!* Wer nämlich die Erwägung nicht gründlich an¬ 
stellt, dem steigt Kummer auf, wenn er über den Tod geliebter 
Menschen nachsinnt, genau so wie der leiblichen Mutter, wenn 
sie an den Tod ihres Kindes denkt; und beim Nachsinnen 
über den Tod unliebsamer Menschen steigt ihm Freude auf, 
genau so wie den Feinden, wenn sie an den Tod ihres Feindes 
denken; beim Nachsinnen über den Tod eines ihm gleichgültigen 
Menschen aber kommt es zu keiner Ergriffenheit (samvega), 
genau so wenig wie in dem Leichenverbrenner beim Anblick 
einer Leiche; und beim Nachsinnen über den eigenen Tod 
steigt ihm Entsetzen auf, genau wie der, der einen Mörder 
mit gezücktem Schwerte erblickt, von Entsetzen ergriffen 
wird. Bei allen diesen (Betrachtungen) fehlt es an Achtsam¬ 
keit (sati), an Ergriffenheit (samvega) und an Erkenntnis 
(nana). So möge man denn, wenn man hier oder da erschlagene 
oder gestorbene Wesen erblickt, nachsinnen über den Tod 
von solchen verstorbenen Wesen, die einst im Glücke gelebt 
haben, und möge die Achtsamkeit, Ergriffenheit und Erkennt¬ 
nis anspornen und in dieser Weise ,Eintreten wird der Tod 
usw.‘ die Erwägung anstellen. Wer nämlich in dieser Weise 
die Erwägung anstellt, der tut es gründlich, d. h. er stellt 
sie planmäßig (upäyena) an. Denn nur in einem, der sie so 
anstellt, werden die Hemmungen (nlvaranä) abgewehrt 1 ), die 
Achtsamkeit festigt sich infolge der Vorstellung des Todes, 
und die Meditationsübung (kammatthäna) erreicht den (an 
die erste Vertiefung) „angrenzenden Zustand“ (upacära). 


*) Vielleicht hat das Pass, vikkhantbhtyanii zu stehen. 
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Wenn einem aber solches nicht beschieden ist, so möge 
man auf folgende acht Weisen über den Tod nachsinnen: 

1. in der Vorstellung eines vor uns stehenden Mörders; 

2. mit Rücksicht auf Glück und Unglück; 

3. mit Rücksicht auf die Schlußfolgerungen; 

4. mit Rücksicht darauf, daß der Körper vielen gemein¬ 
sam angehört; 

5. mit Rücksicht auf die Ohnmacht des Lebens; 

6. mit Rücksicht auf die Abwesenheit von Vorzeichen; 

7. mit Rücksicht auf die Begrenztheit der [Lebens-JDauer; 

8. mit Rücksicht auf die Kürze des [Bewußtseins-JAugen- 
blickes. 


1 . 

Jn der VorStellung eines vor uns stehenden Mörders * be¬ 
deutet hier: als ob ein Mörder vor uns stände. Man soll also 
denken: ,Gerade als ob ein Mörder mit einem Schwerte in 
der Hand vor uns stände und uns das Messer zur Kehle führte, 
um uns das Haupt abzuschlagen: genau so wartet der Tod 
auf uns.* Und warum? Eben weil der Tod gleichzeitig mit 
der Geburt gekommen ist und uns des Lebens beraubt. Qerade 
wie der Keimling des Schlangenhutpilzes mit dem Kopfe Erde 
aufnimmt und emporsproßt, so auch nehmen die Wesen, wenn 
sie geboren werden, Alter und Tod auf sich. Denn sobald 
ihr Wiedergeburtsbewußtsein (patisandhi-citta), unmittelbar 
nach seinem Entstehen, den Verfall erreicht hat, gelangt es, 
zusammen mit den damit verbundenen [Daseins-] Aggregaten 
(khandha), zur Auflösung, genau wie der vom Berggipfel 
herabgefallene Felsen zerbricht. Somit ist der ,alle Augen¬ 
blicke eintretende Tod* (khanika-marana) gleichzeitig mit der 
Geburt gekommen. Aber auch der hier gemeinte Tod ist, 
insofern er eben dem Geborenen mit Gewißheit [beschieden 
ist], gleichzeitig mit der Geburt gekommen. Daher eilt dieses 
Wesen, von der Zeit der Geburt ab, gerade wie die aufgegangene 
Sonne, dem Untergange entgegen, und wo immer es hinge- 
langt, von da kehrt es auch nicht einen Augenblick mehr 
um. Oder gleichwie der reißende Gebirgsstrom mit seinen 
raschen Fluten dahinfließt und weitereilt und auch nicht 
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für einen Augenblick mehr zurückfließt, genau so eilt es [das 
Wesen], ohne auch nur einen Augenblick umzukehren, dem 
Tode entgegen. Darum heißt es [Jät. IV. 494]: „Von jener 
einen ersten Nacht ab, in der der Mensch aufersteht 1 ) und 
im Mutterleibe weilt, eilt er dahin, und dahin eilend kehrt 
er nimmermehr zurück.“ 

Gerade wie die durch die Sommerhitze ausgeglühten 
Flüßchen versiegen, wie die Früchte der Bäume mit ihren von 
Feuchtigkeit durchdrungenen Stielen in der Frühe abfallen, 
wie die mit einem Hammer angeschlagenen irdenen Gefäße 
zerbrechen, wie die von den Sonnenstrahlen getroffenen Tau¬ 
tropfen zergehen: so auch ist dem also Dahineilenden der 
Tod allzeit nahe. Darum heißt es: 

„Die Tage und Nächte entfliehen, 

Das Leben, es schwindet dahin; 

Der Sterblichen Leben versieget 
Wie’s Wasser im winzigen Fluß. 

„Gleichwie am Morgen man befürchtet 
Das Fallen der gereiften Frucht: 

So fürchten stets sich vor dem Tode 
Die sterblichen Geschöpfe all. 

„Gleichwie ein irdenes Gefäß, 

Gebildet von des Töpfers Hand, 

Wie alles, ob es groß, ob klein, 

Ob unreif oder ausgereift, 

Am Ende doch zerfallen muß, 

So gilt’s vom Menschenleben auch. 

„Dem Tautropfen, vor Sonnenaufgang, 

Der an der Grashalmspitze 2 ) hängt: 

Dem gleicht das Leben aller Menschen. 

D’rum halt’ mich, liebe Mutter, nicht!“ 3 ) 

_ 9 

*) abbhutthito ’va erklärt der Kom. als utthita-abbho viya, wie eine auf¬ 
gestiegene Wolke. 

*) Lies tinaggamhi (statt iinaggam hi). — 

») M. a. W.: halte mich nicht ab von meinem Entschlüsse, dem Welt¬ 
leben zu entsagen! 
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So also ist der Tod — gleichsam wie ein Mörder mit ge¬ 
zücktem Schwerte — gleichzeitig mit der Geburt gekommen. 
Und wie der Mörder uns das Messer zur Kehle führt und uns 
des Lebens beraubt, so auch beraubt der Tod uns [des Lebens], 
und nicht mehr kehrt man zurück. Darum steht der Tod, 
sofern er eben gleichzeitig mit dem Leben gekommen ist 
und uns des Lebens beraubt, wie ein Mörder mit gezücktem 
Schwerte stets vor uns. 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
in der Vorstellung eines vor uns stehenden Mörders. 


2 . 

,Mit Rücksicht auf Glück und Unglück 1 bedeutet hier: 
Nur solange leuchtet einem das Glück, solange das Unglück 
es nicht ereilt. Und nicht gibt es ein Glück, das dem Un¬ 
glücke entginge und bestehen bliebe. So nämlich [heißt es]: 

„Der ganzen Erde Lust genießend, 

Gab hundert Kotis hin der Frohe 
Und ist nach reinem Lebenswandel 
Zur Königsherrschaft dann gelangt. 

„Doch schon bei Lebzeiten 1 ) geriet, 

Als sein Verdienst (punna) erloschen war, 

Beim Anblicke des nahen Todes 
Der Leidlose (asoka) 2 ) in großes Leid.“ 

Überdies endet alles Gesundsein in der Krankheit, alle 
Jugend im Verfall, alles Leben im Tode; und jede Daseins¬ 
form wird von Geburt gefolgt, von Verfall ereilt, vom Siech¬ 
tum bedrückt, vom Tode vernichtet. Darum heißt es: 

„Gleichwie da mächtige Felsenberge, 

Empor sich reckend himmelhoch, 

Das Land durchkreisen ringsumher, 

Die Richtungen durchdringend all: 


l ) Wörth: mit dieser Körperverbindung. 

*) Nach dem Kom. ist hier König Asoka gemeint. 
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„So drückt das Alter und der Tod 
Die Wesen nieder in der Welt, 

Die Krieger, Priester, Bürger, Knechte, 

Die Feger, die Verstoßenen. 

Nichts lassen diese unverschont, — 

Zermalmen alles, was da ist. 

„Da ist kein Feld für Elefanten, 

Für Wagentruppen, Fußsoldaten; 

Ja, selbst durch Zauberkraft und Schätze 
Man nimmer sie besiegen kann.“ 

So hat man also über den Tod nachzusinnen mit Rück¬ 
sicht auf Glück und Unglück, indem man erwägt, daß das 
Lebensglück im Todesunglück endet. 

3. 

yMit Rücksicht auf die Schlußfolgerungen ‘ bedeutet: indem 
man von den anderen auf sich selber schließt. Hier nun hat 
man beim Nachsinnen über den Tod auf siebenfache Weise 
Schlußfolgerungen anzustellen: hinsichtlich der Größe des 
Ruhmes, der Größe des Tugendverdienstes, der Größe der 
Kraft, der Größe der magischen Fähigkeiten, der Größe des 
Wissens, hinsichtlich des Zustandes eines Einzelerleuchteten 
(pacceka-buddha) und hinsichtlich des Zustandes eines All- 
erleuchteten (sammä-sambuddha). Und in welcher Weise? 

,Der Tod hat doch ohne Zweifel selbst jene ruhmesge¬ 
waltigen, von großem Gefolge umgebenen, an Schätzen und 
Wagen reichen (Könige) befallen, wie Mahäsammato, Man- 
dhätä, Mahäsudassano, Dalhanemi, Nimippabhüti. Wie sollte 
er mich da wohl nicht befallen?* 

„Die ruhmesreichen, hehren Fürsten, 

Wie Mahäsammato und andre, 

Des Todes Macht verfallen sind. 

Was gilt von solchen erst wie mir?“ 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf die Größe des Ruhmes. 


10 


Die Betrachtung über den Tod 


Und in welcher Weise hat man über den Tod nachzu¬ 
sinnen mit Hinsicht auf die Größe des Tugendverdienstes? 

„Jotiko, Jatilo, Uggo, 

Mendako sowie Punnako, 

Wie alle andern in der Welt 
Von hohem Ruhme und Verdienst: 

Sie alle sind dem Tod verfallen. 

Was gilt von solchen erst wie mir?“ 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf die Größe des Tugendverdienstes. 

Und in welcher Weise hat man über den Tod nachzu¬ 
sinnen mit Hinsicht auf die Größe der Kraft? 

„Solch mächt’ger Gott wie Väsudevo, 

Und Bhlmasen*, Yuditthilo, 

Wie Cänuro, Piyadä, Mallo, 

Erlagen all* des Todes Macht. 

„Mit solcher Macht und Kraft begabt 
Und hochberühmt in aller Welt, 

Verfielen dennoch sie dem Tode. 

Was gilt von solchen erst wie mir?“ 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf die Größe der Kraft. 

In welcher Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf die Größe der magischen Fähigkeiten? 

„Er 1 ), der mit seiner großen Zehe 
Erschütterte das Siegerschloß (Indra’s), 

Der erste unter allen Magiern, 

Der zweite von den besten Jüngern, 

„Selbst er mit seiner Magierkraft 
Eilt* in des Todes Schreckensschlund, 

Wie’s scheue Wild in den des Leu. 

Was gilt von solchen erst wie mir?“ 


x ) Näml. Moggalläno. 
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Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf die Größe der magischen Fähigkeiten. 

In welcher Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf die Größe des Wissens? 

„Vom Weltenlenker abgesehen, 

Weiß von den andern Wesen all 
Nicht einer auch ein Sechzehntel 
Von dem, was Säriputto weiß. 

„Doch dieser beste Jünger selbst, 

Den solches hohes Wissen ziert, 

Fiel in des Todes Machtbereich. 

Was gilt von solchen erst wie mir?“ 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf die Größe des Wissens. 

In welcher Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf den Zustand eines Einzelerleuchteten? 

»Selbst jene, die durch eigene Erkenntnis und Willens¬ 
kraft ihre Feinde, die Verderbtheiten (kilesa) ausgetilgt und 
den Zustand der »Einzelerleuchtung* (pacceka-bodhi) errungen 
haben, die dem Nashorn Gleichenden, aus sich selber heraus 
Gewordenen, auch jene blieben nicht vom Tode verschont. 
Wie sollte ich wohl davon befreit sein?* 

„Ja, solche hohen Weisen selbst. 

Die, dies erwägend oder das, 

Durch eigne Wissenskraft erwacht sind, 

In denen aller Wahn zerrann, 

„Die einsam wandeln, einsam weilen, 

Wie’s Nashorn in der Einsamkeit, 

Selbst sie entgehen nicht dem Tod. 

Was gilt von solchen erst wie mir?“ 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf den Zustand eines Einzelerleuchteten. 

In welcher Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf den Zustand eines Allerleuchteten? 

»Selbst jener Erhabene, dessen stofflicher Körper (rüpa- 


Buddh. Ges. Hamburg 
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käya) mit den achtzig Nebenmerkmalen ausgestattet und 
mit den zweiunddreißig Kennzeichen eines großen Mannes 
geschmückt ist, und dessen Körper der Lehre (dhamma-käya) 
gesegnet ist mit den Tugendkleinodien, als wie dem in jeder 
Hinsicht geläuterten Gebiete der Sittlichkeit usw. (d. i. der 
geistigen Sammlung und des Wissens), der vollendet ist in 
hohem Ruhme, hohem Tugendverdienste, hoher Kraft, hohen 
magischen Fähigkeiten, hohem Wissen, ohne seinesgleichen, 
ohne Ebenbürtigen, ohne Rivalen, der Heilige, Allerleuchtete: 
selbst er ist — gleichwie eine mächtige Feuermasse beim 
Eintritt eines Regenschauers erlischt — beim Eintritte des 
Todesschauers auf der Stelle erloschen/ 

„Selbst ihn, den also Mächtigen, 

Den also hohen, weisen Mann, 

Ihn hat des Todes Macht erreicht, 1 ) 

Ohn* jede Furcht und jede Scham. 

„Wie sollt* nun diese Todesmacht, 

Die keine Scham kennt, keine Scheu, 

Die alle Wesen niedertritt, 

Nicht überwältigen auch mich?“ 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Hinsicht auf den Zustand eines Allerleuchteten. 

Wer also von den anderen, die mit solchem hohen Ruhme 
usw. ausgestattet sind, auf sich selber schließt, daß nämlich, 
gerade wie für solche hervorragenden Wesen, so auch für ihn 
der Tod eintreten wird, bei dem hat die Meditationsübung 
(kammatthäna) den ,angrenzenden Zustand* (upacära) erreicht. 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Rücksicht auf die Schlußfolgerungen. 

4. 

t Mtt Rücksicht darauf , daß der Körper vielen angehört *: 
Diesen Körper besitzen viele gemeinsam; achtzig Würmer- 

x ) Möglicherweise zu lesen: mararia-vassam (statt - vasam) und abhi- 
vassissati (statt abhibhavissati), in Übereinstimmung mit dem vorangehenden 
Gleichnisse. 
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arten gehört er gemeinschaftlich an. Die in der Oberhaut 
(chavi) lebenden Lebewesen nähren sich von der Oberhaut, 
die in der Lederhaut (camma) lebenden von der Lederhaut, 
die im Fleische lebenden vom Fleische, die in den Sehnen 
lebenden von den Sehnen, die in den Knochen lebenden von 
den Knochen, die im Mark lebenden vom Mark. Dortselbst 
entstehen, altern und sterben sie, verrichten ihre Ausscheidung, 
und der Körper dient ihnen als Geburtsort, sowie als Kranken¬ 
haus, als Leichenfeld, als Kotstätte, als Harnbehälter. Und 
durch Erregung dieser Würmerarten verfällt er dem Tode. 
Wie nun der Körper den achtzig Würmerarten gemeinsam 
angehört, so auch ist er eine Beute für die den Tod veran¬ 
lassenden vielen Hunderte von inneren und äußeren Krank¬ 
heiten, sowie für Schlangen, Skorpione usw. 

Wie nämlich an der am Treffpunkte vierer Straßen auf¬ 
gestellten Zielscheibe die von allen Seiten heranfliegenden 
Pfeile, Speere, Lanzen und Steine anprallen, genau so fallen 
auch den Körper alle die Bedrängnisse an. Und durch den 
Ansturm dieser Bedrängnisse verfällt er dem Tode. Darum 
hat der Erhabene [Ang. VIII. No. 74] gesagt: 

„Sobald, ihr Mönche, der Tag zur Neige geht und die Nacht 
anbricht, da denkt der Mönch bei sich: ,Wahrlich, viele Mög¬ 
lichkeiten zum Sterben bestehen für mich: es möchte mich 
eine Schlange beißen, oder ein Skorpion oder Hundertfuß 
möchte mich stechen, und so möchte ich um’s Leben kom¬ 
men. Das aber wäre für mich ein Hindernis. Ich möchte 
straucheln und hinfallen, oder die genossene Speise möchte 
mir schlecht bekommen, oder Galle, Schleim oder stechende 
Gase möchten erregt werden, und so möchte ich um’s Leben 
kommen. Das aber wäre für mich ein Hindernis.“ Auf diese 
Weise hat man über den Tod nachzusinnen mit Rücksicht 
darauf, daß der Körper vielen angehört. 

5. 

,Mit Rücksicht auf die Ohnmacht des Lebens *: Dieses Leben 
ist machtlos, ist ohnmächtig. Denn das Leben der Wesen 
ist an Ein- und Ausatmung gebunden, sowie an die verschie- 
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denen Körperstellungen, an Hitze und Kälte, an die vier Haupt¬ 
stoffe (mahä-bhüta) und an die Nahrung. 

Nur solange es [das Leben] eine gleichmäßige Tätigkeit 
der Ein- und Ausatmung erfährt, funktioniert es; sobald aber 
die Luft durch die Nase nach außen tritt ohne wieder einzu¬ 
treten, oder eintritt ohne wieder auszutreten, so gilt man 
als tot. 

Nur solange es [das Leben] eine gleichmäßige Tätigkeit 
der Körperstellungen erfährt, funktioniert es; durch ein Über¬ 
maß der einen oder anderen [Körperstellung] aber werden 
die Lebensfunktionen (äyu-sarikhära) zerstört. 

Nur solange es eine gleichmäßige Tätigkeit von Hitze und 
Kälte erfährt, funktioniert es; wer aber durch übermäßige 
Hitze oder Kälte bedrückt wird, bei dem geht es [das Leben] 
zugrunde. 

Nur solange es eine gleichmäßige Tätigkeit der vier Haupt¬ 
stoffe erfährt, funktioniert es; bei Erregung aber irgend eines 
der vier Elemente, wie des festen, des flüssigen usw. [nämlich 
des erhitzenden und des flüchtigen], geht selbst eine kraft¬ 
strotzende Person zugrunde, und zwar mit erstarrtem Körper 
oder einem durch Ruhr feucht und faul gewordenen Körper, 
oder durch große Hitze erschöpft, oder mit zerrissenen Sehnen¬ 
bändern. 

Nur wer zur richtigen Zeit stoffliche Nahrung erhält, 
bei dem funktioniert das Leben; wer aber keine Nahrung 
erhält, bei dem geht es zugrunde. 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Rücksicht auf die Ohnmacht des Lebens. 


6 . 

9 Mit Rücksicht auf die Abwesenheit von Vorzeichen 1 be¬ 
deutet: mit Rücksicht auf die Unbestimmtheit und das Fehlen 
einer Abgrenzung. Denn hinsichtlich [des Todes] der Lebe¬ 
wesen heißt es: 

„Die Lebzeit, Krankheit, Tageszeit, 

Der Sterbeort, der Daseinsweg: 
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Das sind fünf Dinge in der Welt, 

Wo keine Vorzeichen man kennt.“ 1 ) 

Hierunter nun ist die Lebenszeit insofern ohne Vor¬ 
zeichen, als man nicht feststellen kann, daß man so und so 
lange zu leben hat und nicht darüber hinaus. Denn zur Zeit 
des Kalala-, Abbuda-, Pesi- und Ghanastadiums [des em¬ 
bryonalen Prozesses] sterben Wesen, wie nach Verlauf von 
ein, zwei, drei, vier, fünf und zehn Monaten, sowie zur Zeit 
des Austrittes aus dem Mutterleibe und weiter noch inner¬ 
halb von hundert Jahren oder nachher. 

Die Krankheit aber ist ohne Vorzeichen, insofern man 
nämlich nicht feststellen kann, daß die Wesen gerade an 
dieser oder jener Krankheit sterben und an keiner anderen; 
denn sowohl an einer Augenkrankheit mögen die Wesen 
sterben, als auch an einer Ohrenkrankheit, oder an irgend 
einer anderen Krankheit. 

Die [Tages-] Zeit [des Sterbens] ist ohne Vorzeichen, 
insofern man nicht feststellen kann, daß man gerade zu dieser 
oder jener [Tages-]Zeit zu sterben hat und nicht zu einer an¬ 
deren; denn sowohl in der Frühe mögen die Wesen sterben, 
als auch zur Mittagszeit, wie zu irgend einer anderen Zeit. 

Der Sterbeort 2 ) ist insofern ohne Vorzeichen, als man 
nicht feststellen kann, daß die Sterbenden gerade da oder 
dort umkommen müssen und nicht anderswo; denn die im 
Dorfe Geborenen mögen außerhalb des Dorfes umkommen, 
und die außerhalb des Dorfes Geborenen im Dorfe, ebenso die 
auf dem Lande geborenen Wesen im Wasser und die im Wasser 
geborenen auf dem Lande: so läßt sich dies auf vielerlei Weise 
weiter ausführen. 

Die [Daseins-] Fährte (gati) ist insofern ohne Vorzeichen, 
als man nicht feststellen kann, ob der von hier Abgeschiedene 
hier wiedergeboren wird; denn die von der Welt der Him¬ 
melswesen Abgeschiedenen mögen unter den Menschen wieder- 


1 Text wie Kom. haben: na (iiäyare). Statt na, durch das der hier 
beabsichtigte Sinn vollständig umgekehrt wird, hat offenbar va zu stehen. 
*) Wörtl.: das Niederlegen des Körpers. 
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geboren werden 1 ) und die von der Menschenwelt Abgeschie¬ 
denen irgendwo in der Welt der Himmelswesen usw. 1 ) So 
also durchkreist die Welt die fünf Daseinsfährten 3 ), gerade 
wie ein vor eine Ölmühle gespannter Ochse. 4 ) 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Rücksicht auf die Abwesenheit von Vorzeichen. 1 ) 

7. 

,Mit Rücksicht auf die Begrenztheit der [Lebens-] Dauer 1 : 
Das Leben der Menschen hat gegenwärtig eine begrenzte 
Dauer 6 ). Wer lange lebt, lebt hundert Jahre oder etwas 
darüber. Darum sagt der Erhabene [Sarny. I. p. 108]: 

„Gar kurz, ihr Mönche, ist das Leben; der Tod kommt 
heran. Gutes solltet ihr tun, einen heiligen Wandel führen, 
denn kein Geborener entgeht dem Tode. Wer, ihr Mönche, 
lange lebt, lebt hundert Jahre oder etwas darüber. 

„Gar flüchtig ist der Menschen Sein, 

Verabscheu’n sollt’s der edle Mann 
Und leben, als ob’s Haupt ihm brännte, 

Denn keine Rettung gibt’s vor’m Tod.“ 

Ferner hat der Erhabene [Ang. VII. No. 70] gesagt: 

„Einst, ihr Mönche, da lebte ein Meister namens Arako“: 
dieses ganze mit sieben Gleichnissen ausgeschmückte Sutta 
ist weiter auszuführen. 

(„Einst, ihr Mönche, da lebte ein Meister und Glaubensstifter namens 
Arako, der der Sinnenlust entfremdet war. Der Meister Arako aber, ihr 
Mönche, hatte viele Hunderte von Jüngern. Diesen verkündete er das 
Gesetz: 

l ) Lies: nibbattanti (statt: nibbattan ti). 

*) Man sollte eher dtvalokddisu (statt -ddinam) erwarten. 

*) Entweder hat man, in Übereinstimmung mit dem Korn., zu lesen: 
gati-pancakam loko (statt - pancake loke), oder für samparivattati muß 
der Plur. samparivattanti stehen. 

4 ) Lies mit dem Kom.: yantt yutta-gono (statt yanta-yuttd gono). -yuUä 
ist auf alle Fälle unmöglich. 

*) Obige Wahrheiten finden ihren bündigen Ausdruck in dem Spruche: 
„Wann sterben, ist nicht gewiß; wie sterben ist nicht gewiß; wo sterben, 
ist nicht gewiß; aber sterben ist gewiß.“ 

•) Lies mit Bhm.: etarahi paritto addhä. 
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,Gar kurz, Brahmane, ist das Leben der Menschen, begrenzt und 
flüchtig, voller Leiden und Qualen. Weise sollte man dies erkennen, sollte 
Gutes tun und einen heiligen Wandel führen, denn kein Geborener ent¬ 
rinnt dem Tode. 

»Gleichwie etwa, Brahmane, der Tautropfen an der Grashalmspitze 
beim Aufgehen der Sonne gar schnell zergeht, nicht lange bleibt: so auch 
Brahmane, ist das dem Tautropfen gleichende Leben der Menschen gar 
begrenzt und flüchtig. 1 ) 

»Oder gleichwie, Brahmane, beim Herabgießen einer mächtig ge¬ 
ballten Regenwolke die Blasen auf dem Wasser gar schnell zergehen, nicht 
lange bleiben: so auch, Brahmane, ist das der Wasserblase gleichende 
Leben der Menschen gar begrenzt und flüchtig. 

,Oder gleichwie, Brahmane, die mit einem Stocke im Wasser ge¬ 
zogene Furche gar schnell verschwindet, nicht lange bleibt: so auch, Brah¬ 
mane, ist das der Wasserfurche gleichende Leben der Menschen gar begrenzt 
und flüchtig. 

,Oder gleichwie, Brahmane, der fernhin eilende, schnell strömende, 
alles mit sich fortreißende Gebirgsstrom auch nicht für einen Augenblick, 
eine Weile, eine Minute, stille steht, sondern immer weitereilt, weiterfließt, 
weiterströmt: so auch, Brahmane, ist das dem Gebirgsstrom gleichende 
Leben der Menschen gar begrenzt und flüchtig. 

»Oder gleichwie, Brahmane, ein kräftiger Mann mit der Zungenspitze 
einen Speichelkloß bildet und ohne jede Anstrengung ausspeit: so auch, 
Brahmane, ist das dem Speichelkloß gleichende Leben der Menschen gar 
begrenzt und flüchtig. 

,Oder gleichwie, Brahmane, wenn man bei Tage in einen glühenden 
Metalltopf ein Stück Fleich wirft, dasselbe gar schnell zergeht, nicht lange 
bleibt: so auch, Brahmane, ist das dem Fleischklumpen gleichende Leben 
der Menschen gar begrenzt und flüchtig. 

,Oder gleichwie, Brahmane, das zum Schlachten bestimmte Schlacht¬ 
vieh — ganz gleich welchen Fuß es auch hochhebt — ganz nahe am Rande 
des Todes steht: so auch, Brahmane, ist das dem Schlachtvieh gleichende 
Leben der Menschen gar begrenzt und flüchtig, voller Leiden und 
Qualen'.) 

Und ferner hat der Erhabene [Ang. VIII. No. 73] gesagt: 

„ Wer da, ihr Mönche, von den Mönchen die Betrachtung 
über den Tod übt, indem er denkt: ,Ach, daß es mir doch 
vergönnt sei, noch einen Tag und eine Nacht am Leben zu 
bleiben — noch einen Tag — noch solange wie ein Almosen- 


*) Auffallend ist, daß mit fast genau demselben Wortlaut des Päli- 
originals irgendwo auch Jean Paul diesen Ausspruch getan hat. 
xvni. 2 
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mahl dauert — wie das Zusammenballen und Hinunter¬ 
schlucken von vier oder fünf Bissen Reis dauert! Ich möchte 
des Erhabenen Weisung noch überdenken. Gar viel möchte 
ich noch erwirken!*: von einem solchen Mönche, ihr Mönche, 
sagt man, daß er nachlässig lebt, daß er auf langsame Weise 
die Betrachtung über den Tod übt, um die Wahnversiegung 
zu erreichen. Wer da aber, ihr Mönche, von den Mönchen 
die Betrachtung über den Tod übt, indem er denkt: ,Ach, 
daß es mir doch vergönnt sei, noch so lange am Leben zu 
bleiben, wie das Zusammenballen und Hinunterschlucken von 
einem Bissen Reis dauert — noch die kurze Zeitspanne am 
Leben zu bleiben, die zwischen einer Ein- und Ausatmung 
oder einer Aus- und Einatmung liegt! Ich möchte des Er¬ 
habenen Weisung noch überdenken. Gar viel möchte ich 
noch erwirken!*: von diesem Mönche, ihr Mönche, sagt man, 
daß er unermüdlich verweilt und voll Eifer die Betrachtung 
über den Tod übt, um die Wahnversiegung zu erreichen.** 

Somit ist, gerade wie das bloße Verzehren von vier oder 
fünf Bissen, die Lebensdauer unzuverlässig und kurz. 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Rücksicht auf die Begrenztheit der [Lebens-] Dauer. 


8 . 

,Mit Rücksicht auf die Kürze des [Bcwußtseins-]A ugcn- 
blickes *: Im höchsten Sinne (paramatthato) haben die Wesen 
nur einen sehr kurzen Lebensaugenblick zu leben, nur so¬ 
lange wie ein Bewußtseinsmoment dauert. Gleichwie das 
Wagenrad beim Rollen sich jedesmal blos auf einem Punkte 
der Peripherie befindet und auch beim Stehen blos auf einem 
[Punkte der Peripherie] steht: genau so währt das Leben 
der Wesen nur für die Dauer eines Bewußtseinsmomentes 1 ). 
Sobald dieser Bewußtseinsmoment erloschen ist, gilt auch 
das Wesen als erloschen. Denn es heißt: 


*) citta, besonders als Abhidhammabegriff, sollte im allgemeinen 
nicht mit ,Gedanke‘ übersetzt werden. Vgl. Wort des Buddha, 2. Aufl. 
Anm. 32. 
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„Das Wesen des vergangenen Bewußtseinsmomentes hat 
gelebt, lebt aber jetzt nicht und wird auch später nicht leben; 
das Wesen des künftigen Bewußtseinsmomentes hat noch 
nicht gelebt und lebt auch jetzt nicht, sondern wird später 
leben; das Wesen des gegenwärtigen Bewußtseinsmomentes 
hat früher nicht gelebt, sondern lebt jetzt, wird aber später 
nicht leben.“ 1 ) 

„Das Leben, sowie alles Dasein, 

Wie alle Freude, aller Schmerz, 

Hängt blos an einem Denkmoment, 

Und schnell eilt der Moment dahin. 

„Die Daseinsgruppen, die erloschen, 

Des Sterbenden, hier Lebenden, 

Sind alle gleicherweise 
Dahin auf Nimmerwiederkehr. 

„Nicht lebt im künftigen Moment man, 

Lebt jetzt in diesem Denkmoment, 

Wenn er erlischt, ist tot die Welt: 

Das ist der höchsten Wahrheit Lehr’.“ 

Auf diese Weise hat man über den Tod nachzusinnen 
mit Rücksicht auf die Kürze des Bewußtseinsaugenblickes. 

Wer also in der einen oder anderen von diesen acht Weisen 
nachsinnt, dessen Geist erlangt durch wiederholtes Erwägen 
Fertigkeit darin, infolge der Vorstellung des Todes festigt 
sich die Achtsamkeit (sati), die Hemmungen (nlvarana) werden 
abgewehrt und die Glieder der Vertiefung tun sich kund. 
Infolge der natürlichen Beschaffenheit und Erregungsfähig¬ 
keit der Vorstellung erreicht die Vertiefung nicht den ,vollen 
Grad' (appanä), sondern blos den ,angrenzenden Grad* (upa- 


x ) Hierzu vgl. Schopenhauer, Welt als Wille und Vorst.: „Die Form der 
Erscheinung des Willens, also die Form des Lebens oder der Realität, 
ist eigentlich nur die Gegenwart, nicht Zukunft, nicht Vergangenheit: 
diese sind nur im Zusammenhang der Erkenntnis da. In der Vergangenheit 
hat kein Mensch gelebt, und in der Zukunft wird nie einer leben; sondern 
die Gegenwart allein ist die Form alles Lebens, ist aber auch sein sicherer 
Besitz, der ihm nie entrissen werden kann. 1 ' 


2* 
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cära). 1 ) Die .überweltliche Vertiefung' (lokuttara-jhäna) aber, 
sowie die zweite und vierte .Vertiefung in der formlosen 
Sphäre' erreichen, trotz der natürlichen Beschaffenheit, eben 
infolge der Vorzüglichkeit der Entfaltung (bhävanä-visesena) 
den vollen Grad (appanä). Denn durch die Methode (anuk- 
kama) der Entfaltung der Reinheit (visuddhi-bhävanä) er¬ 
reicht die überweltliche Vertiefung den vollen Grad (appanä), 
und durch Übung in Überkommung der Vorstellung erreicht 
die formlose Vertiefung [den vollen Grad]. Denn die den 
vollen Grad besitzende Vertiefung besteht dort blos in Über¬ 
kommung der Vorstellung. 2 ) Hier aber gibt es beides nicht. 
Darum erreicht die Vertiefung blos den .angrenzenden Grad' 
(upacära). Und weil diese auf Grund der Achtsamkeit (sati) 
aufgestiegen ist, wird sie als .Achtsamkeit auf den Tod' 
(marana-sati) bezeichnet. 

Der Mönch aber, der dieser Achtsamkeit auf den Tod 
hingegeben ist, ist allzeit unermüdlich, erreicht hinsichtlich 
aller Daseinsformen die Vorstellung der Begehrlosigkeit (ana- 
bhirati-sannä), verliert seine Begierde zum Leben, verab¬ 
scheut das Böse, speichert nichts auf, ist hinsichtlich der Be¬ 
darfsgegenstände [wie Gewand, Almosen usw.] frei vom Laster 
des Geizes, die .Vorstellung von der Vergänglichkeit' (anicca- 
sannä) wird ihm vertraut, und während er diese noch weiter 
verfolgt, wird ihm die Vorstellung des Leidens und der Wesen¬ 
losigkeit (anatta-sannä „Nicht- Ich-Vorstellung“) gewärtig. 

Wie nun die Wesen, ohne Entfaltung [der Betrachtung] 
des Todes —als ob sie plötzlich von wilden Tieren, Gespenstern, 
Schlangen, Räubern oder Mördern überwältigt würden — in 
der Sterbestunde in Angst, Schrecken und Verstörung geraten, 
so stirbt er, ohne [in solchen Zustand] zu geraten, 


l ) Jhäna, im weitesten Sinne, bedeutet jeden durch geistige Sammlung 
(samadhx) erzeugten Vertiefungszustand. Dieser mag also — entsprechend 
den Entwicklungsgraden der Sammlung (vgl. Wort des Buddha Anm. 39) — 
den durch Eintritt in die ,formhaften Vertiefungen* (nipa-jjhäna) beding¬ 
ten sog. »vollen* oder ,Erreichungsgrad* (appanä) erlangen oder auch nur 
den (an die erste formhafte Vertiefung) ,angrenzenden* oder ,sich annähern¬ 
den Grad* (upacära). 

*) Diese Stelle ist mir vorläufig noch nicht ganz klar. 
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frei von Furcht und Verstörung. Und sollte er nicht schon 
in dieser Erscheinung das ,Todlose‘ (amata = nibbäna) er¬ 
reichen, so ist ihm nach dem Zerfall des Leibes eine glückliche 
Daseinsfährte beschieden. 

„D’ruin möge sich des ernsten Strebens 
Befleißigen der weise Mann 
In der Betrachtung über’n Tod, 

Die solche hohe Macht besitzt.“ 


Die Erweckung von 
Mitleid, Mitfreude und Gleichmut. 1 ) 


Die Erweckung des Mitleids 
( karunä-bhävanä). 

Wer das Mitleid zu entfalten wünscht, soll, bevor er die 
„Entfaltung des Mitleids“ (karuna-bliävana) in Angriff nimmt, 
erst den Unsegen der Mitleidslosigkeit 2 ) und den Segen des 
Mitleids bei sich erwägen. Und wer diese [Entfaltung] unter¬ 
nimmt, soll sie zuerst nicht unternehmen hinsichtlich solcher 
Personen, wie einer geliebten Person usw. [d. i. eines sehr 
lieben Freundes, eines Gleichgültigen, eines Unlieben und 
eines Feindes]. Denn die geliebte Person bleibt [dabei] eben 
auf der Stufe einer geliebten Person, der sehr liebe Freund 
auf der Stufe eines sehr lieben Freundes, der Gleichgültige 
auf der Stufe eines Gleichgültigen, der Unliebe auf der Stufe 
eines Unlieben und der Feind auf der Stufe eines Feindes. 
Personen des anderen Geschlechtes aber, ebenso wie Ver¬ 
storbene, bilden einen ungeeigneten Boden. 

[1m Vibhanga heißt es: „Wie aber durchstrahlt der Mönch 
mit einem von Mitleid erfüllten Gemüte eine Himmelsrich- 

i) Diese drei Meditationen, genau gesagt „Entfaltungen“ oder „Er¬ 
weckungen“ ( bhüvana ; zu bhäveti, „veranl asse n zu sein“, zum Entstehen 
oder zur Entfaltung bringen; Caus. v. \bhü f sein) sind bekannt als die 
zweite, dritte und vierte Brahtna-vihära-bhävanä (Heilige Warte od. Woh¬ 
nung) oder appatnannä (Unermeßlichkeit). Der Anfang des Textes zur 
ersten Brahma-mhara-bhavana , der „Erweckung der Liebe“ (mettä-bhävariä), 
ist im 4. Jahrgang der Z. f. B. veröffentlicht. 

*) ni-kkaruna-tä ; in Dhammapäla’s Kommentar od. Mahä-Tika (Bur- 
mes. Ausg.) erklärt als vihesa, Grausamkeit, Unbarmherzigkeit. Der Un¬ 
segen derselben besteht in den üblen Folgen, die dem Mitleidslosen in diesem 
und im nächsten Leben beschieden sind, wie: schlechter Ruf, Mangel an 
Selbstvertrauen, häßliches Aussehen, unruhiger Tod usw. 
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tung? Gleichwie man beim Anblicke eines unglücklichen, 1 ) 
notleidenden 2 ) Menschen Mitleid empfinden mag, genau so 
durchstrahlt er [der Mönch] alle Wesen mit Mitleid“: nach 
diesem Ausspruche im Vibhanga [273] soll man zu allererst 
das Mitleid zur Entfaltung bringen, wenn man irgend einen 
bemitleidenswerten, mißgestalteten, in äußerstes Elend ge¬ 
ratenen, unglücklichen, notleidenden, armen Menschen er¬ 
blickt, der seinen leeren Speisenapf 3 ) vor sich hingestellt hat 
und im Armenhause sitzt, an dessen Händen und Füßen ein 
Gewimmel von Insekten hinaufkriecht, währenddessen er 
Klagerufe ausstößt. Und man soll in sich Mitleid erwecken 
[in dem Gedanken:] ,In Not, wahrlich, ist dieser Mensch ge¬ 
raten! Ach, daß er doch von diesem Leiden befreit werden 
möchte V 

Wenn man aber einen solchen nicht antrifft, so mag man 
zu einem Übeltäter, selbst wenn es diesem wohl geht, Mitleid 
erwecken, indem man ihn mit einem zum Tode Verurteilten 
vergleicht. 4 ) Und in welcher Weise? Da z. B. legen, auf Be¬ 
fehl des Königs einen eingefangenen Räuber hinzurichten, 
diesem die Leute des Königs Fesseln an und führen ihn zur 
Richtstätte, indem sie ihm an jedem Kreuzungspunkte hun¬ 
dert Hiebe austeilen. Und die Menschen geben ihm allerlei zu 
essen und zu kauen, sowie Blumen, Riechstoffe, Salben und 
Betelblätter. 6 ) Und obgleich er diese Dinge kaut und genießt 


^ x ) du-ggaiatn ; erklärt als daliddam, arm, und als dukkham gatam, in 
Elend oder Leiden geraten. 

*) dur-upetam; „mit schlechtem Wandel in Werken usw. ausgestattet“, 
sagt die Mahä-Tika. 

•) chinndhäram kapallam , eig. einen der Speise beraubten Napf. Mög¬ 
licherweise jedoch ist chinndhäram Attribut zu dem vorhergehenden — 
Purisam. 

4 ) vajjhcna (Part. Fut. v. yVadh) upaymtvä. upamcli , offenbar Denom. 
zu upamä, Vergleich, habe ich anderwärts noch nicht angetroffen. 

*) Der Betelpfeffer oder Kaupfeffer ist eine Schlingpflanze, deren aro¬ 
matisch-brennende und bitter schmeckende Blätter, zusammen mit der 
darin eingewickelten holzigen Frucht der Arekapalme und einer Art Kalk, 
ein narkotisch wirkendes Kaumittel bilden und In ganz Vorder- und Hinter¬ 
indien, sowie den Inseln des Malayischen Archipels von den Eingeborenen 
mit großer Vorliebe genossen werden. 
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und dahin schreitet, als ob es ihm wohl gehe und er große 
Reichtümer besitze, so denkt doch keiner von ihm, daß er 
glücklich und reich sei, sondern die Leute bemitleiden ihn 
[denkend]: ,Mit aller Gewißheit wird dieser Bejammernswerte 
nun sterben müssen. Welchen Fuß er auch immer nieder¬ 
setzt, mit dem befindet er sich am Rande des Todes.* Genau 
so mag der die Entfaltung des Mitleids übende Mönch selbst 
mit einem Menschen, dem es wohl geht, Mitleid empfinden 
[denkend]: ,Obgleich dieser Elende zwar gegenwärtig glück¬ 
lich und wohl versorgt 1 ) seine Schätze genießt, so wird er 
dennoch, da er eben durch kein einziges der drei [Wirkens-] 
„Tore“ [d h. in Werken, Worten und Gedanken] Gutes ge¬ 
wirkt hat, nunmehr in den Höllenwelten nicht wenig Leiden 
und Trübsal erfahren.* 

Auf dieselbe Weise hat man darauf zu einer geliebten Per¬ 
son, dann zu einem Gleichgültigen, dann zu einem Feinde, 
der Reihe nach, Mitleid zu erwecken. 

Wenn aber bei der oben angegebenen Methode noch Groll 
gegen den Feind aufsteigt, so hat man diesen nach der in der 
Entfaltung der Liebe gewiesenen Methode zur Ruhe zu bringen. 

Und selbst mit einem, der Gutes gewirkt hat, [soll man 
Mitleid erwecken,] sobald man sieht oder hört, wie er von 
irgend einem Verluste, wie dem Verluste an Verwandten, Ge¬ 
sundheit oder Vermögen heimgesucht wird; und selbst wenn 
dies nicht zutrifft, soll man doch, insofern er eben dem Leiden 
der Daseinsrunde nicht entrinnen kann, auf alle Fälle Mitleid 
erwecken [und denken]: ,Gar elend ist dieser.* Und nach der 
besagten Methode hat man hinsichtlich der vier Personen, 
nämlich seiner selbst, der geliebten Person, des Gleichgültigen 
und des Feindes, die Unterschiede aufzuheben [wörtl.: die 
Grenze zu zerbrechen] und, durch Ausübung, Entfaltung und 
häufige Wiederholung dieser Vorstellung (nimitta), 2 ) nach 
der für die Entfaltung der Liebe gewiesenen Methode die volle 


*) susajjito. Die Tikä liest bloß sajjito und erklärt dasselbe als „dem 
Genüsse des Glückes verbunden“. 

*) „näml. die durch Aufhebung der Unterschiede (wörtl. „Zerbrechung 
der Grenze“) erzeugte SawaZÄa-Vorstellung“ sagt die Mahä-Tikä. 
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Konzentration (appana) der drei bezw. vier Vertiefungen 
(jhana) x ) zur Entwicklung zu bringen. 

Nach dem Kommentar zum Ahguttara jedoch ist das 
Mitleid zuerst zu einer feindlichen Person zu erwecken und 
dann, sobald man hinsichtlich dieser das Gemüt weich ge¬ 
macht hat, zu einer unglücklichen Person, dann zu einer ge¬ 
liebten Person, dann zu sich selber: diese Methode wird [dort] 
angegeben. Dieselbe deckt sich also nicht mit der Kanon¬ 
stelle (päli)j wonach man zu einem unglücklichen, notleiden¬ 
den Menschen zuerst das Mitleid zu erwecken hat. Daher 
hat man hier die Entfaltung [des Mitleids] nach der [zuerst] 
angegebenen Methode in Angriff zu nehmen, und, nach Auf¬ 
hebung der Unterschiede, die volle Konzentration (appana) 
zur Entwicklung zu bringen, darauf die auf fünffache Weise 
unbegrenzte Durchstrahlung, 2 ) die auf siebenfache Weise be¬ 
grenzte Durchstrahlung 3 4 ) und die zehnfache Durchstrahlung 
der Richtungen 1 ). Dies ist die Entfaltung. 5 ) 


l ) Wenn hier von vier Vertiefungen die Rede ist, so geschieht das mit 
Beziehung auf die Einteilung in fünf Vertiefungen. Nach der im Abhi- 
dhamma üblichen Fünfereinteilung (pancdka-naya) nämlich wird die dritte 
zur vierten Vertiefung, indem die erste Vertiefung in zwei zerlegt ist, wobei 
die zweite sich von der ersten nur durch das Fehlen von vitakka unterscheidet. 

a ) d. i. nach der Tlkä die Ausstrahlung des Liebesgefühles auf: 1. alle 
Wesen (sattä), 2. alles was atmet oder lebt (päna), 3. alle entstandenen Ge¬ 
schöpfe (bhütä), 4. alle Individuen (puggalä), 5. alle im persönlichen Dasein 
Eingeschlossenen. Von diesen 5 Synonymen werden satta und puggaJa in 
dem Abschnitte über Mettä-bhävanä in äußerst grotesker Weise abge¬ 
leitet, ersteres von Vsaj (auch in Samyutta,III. 190), anhaften, und letzteres 
von pum (erklärt als niraya , Hölle) und )'gal t herabfallen, träufeln, aus- 
laufen. Zur wirklichen Etymologie vgl. mein Päli-Wörterbuch. 

*) d. i., nach der Tlkä, hinsichtlich: 1. aller Frauen, 2. aller Männer, 
3. aller Edlen ( ariya , d. h. solcher Wesen, die die durch vipassajiä, Hellblick, 
erreichbaren 4 Pfade der Heiligkeit betreten haben), 4. aller Nicht-edlen 
(an-ariyä), 5. aller Himmelswesen, 6. aller Menschen, 7. aller verstoßenen 
Wesen (in der Hölle usw.). 

4 ) Die zehn Himmelsrichtungen sind: die vier Haupthimmelsrichtungen, 
die vier Zwischenrichtungen (Nordost, Südwest usw.), die Richtung nach 
oben und die Richtung nach unten. 

‘) vikubbanä; zu vi -f- )fkr, anders machen, umgestalten, entwickeln, 
entfalten. 
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Die segensreichen Folgen [der Entfaltung des Mitleids] 
hat man in der in der Entfaltung der Liebe angegebenen Weise 
aufzufassen, nämlich: „Glücklich schläft man usw.“ 1 ) 


Die Erweckung der Mitfreude 
( mudita-bhavana). 

Auch wer die „Entfaltung der [Mit-]Freude“ (mudita-bha¬ 
vana) zu unternehmen wünscht, soll dieselbe zuerst nicht unter¬ 
nehmen hinsichtlich solcher Personen, wie einer geliebten 
Person usw. [d. i. einer gleichgültigen und einer gehässigen 
Person]. Denn durch die bloße Tatsache, daß es eine geliebte 
Person ist, bildet diese nicht etwa schon eine Grundlage [zur 
Entfaltung] der [Mit-]Freude, geschweige denn der Gleich¬ 
gültige oder der Feind. 2 ) Personen des anderen Geschlechtes 
aber, ebenso wie Verstorbene, sind kein geeigneter Boden. 

Ein sehr lieber Freund mag allerdings eine Grundlage 
bilden. Was da im Kommentar als schwärmerischanhäng¬ 
licher Freund 3 ) bezeichnet wird, ein solcher ist durch und 
durch von Freude erfüllt. Erst lacht er, dann erzählt er. Darum 
hat man einen solchen zuerst mit Freude zu durchstrahlen; 
oder wenn man sieht oder hört, daß die geliebte Person be¬ 
glückt und wohl versorgt ist und im Herzen frohlockt, so soll 
man Freude in sich erzeugen [und denken]: ,Ach, dieses Wesen 
freut sich! Oh, wie gut! Oh, wie herrlich!* Aus diesem Grunde 
heißt es in Vibhaiiga: „Und wie durchstrahlt der Mönch mit 
einem von Freude erfüllten Gemiite eine Himmelsrichtung? 
Gleichwie wenn man da beim Anblicke eines lieben, teuren 
Menschen Freude empfindet, genau so durchstrahlt er [der 
Mönch] alle Wesen mit Freude.“ 

*) Das Sutta vom elffachen Segen der Liebe s. Anguttara XI, 16 (Nyäna- 
tiloka, Die Reden des Buddha, Bd. 5, pag. 510). 

*) Denkt man nämlich über einen Menschen nach, der einem gleich¬ 
gültig ist, so festigt sich die Gleichgültigkeit; und denkt man über einen 
Feind nach, so mag Groll aufsteigen. 

*) sonda-sahayo. sonda = skr. saunda (zu sutidä , Branntwein), 1. dem 
Branntwein ergeben, Trunkenbold; 2. mit Leidenschaft an etwas hängend. 
Vgl. Böhtl.-Roth. 
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Wenn nun jener schwärmerisch anhängliche oder ge¬ 
liebte Freund zwar früher glücklich war, jetzt aber unglücklich 
und unbemittelt ist, so hat man blos seines vergangenen Glücks¬ 
zustandes zu gedenken und Freude zu erzeugen, indem man 
eben blos seinen ehemaligen Anteil an Glück in Betracht zieht, 
[und zu denken]: »Einst war dieser so reich, hatte einen großen 
Anhang und war immer glücklich. In der Zukunft wird er 
wohl diesen Reichtum wiedererlangen und auf Elefanten, 
Pferden oder in goldnen Tragstühlen u. dgl. einherziehen/ 
Auf diese Weise hat man Freude zu erzeugen, indem man 
dessen künftigen Anteil an Glück in Betracht zieht. Und 
nachdem man in dieser Weise hinsichtlich der geliebten Person 
Freude erzeugt hat, hat man dann, der Reihe nach, hinsicht¬ 
lich des Gleichgültigen, darauf hinsichtlich des Feindes Freude 
zu erwecken. 

Wenn einem aber bei der oben erwähnten Methode noch 
Groll gegen den Feind aufsteigt, so hat man diesen eben nach 
der für die Entfaltung der Liebe gewiesenen Methode zur 
Ruhe [d. i. Aufhebung] zu bringen. Dann hat man hinsicht¬ 
lich dieser drei Personen, und hinsichtlich seiner selbst als 
vierter Person, durch Unparteilichkeit in der Gesinnung 1 ) die 
Unterschiede aufzuheben und durch Übung, Entfaltung und 
häufige Wiederholung jener Vorstellung nach der für die Ent¬ 
faltung der Liebe gewiesenen Methode die volle Sammlung 
(appana) der drei bezw. vier Vertiefungen (jhana) 2 ) zur Ent¬ 
faltung zu bringen, darauf die auf fünffache Weise unbe¬ 
grenzte Durchstrahlung, die auf siebenfache Weise begrenzte 
Durchstrahlung und die zehnfache Durchstrahlung der Rich¬ 
tungen. Dies ist die Entfaltung. 

Die segensreichen Folgen [der Entfaltung der Mitfreude] 
hat man nach der in der Entfaltung der Liebe angegebenen 
Weise aufzufassen, nämlich: »Glücklich schläft man usw.‘ 


*) sama-cilta-täya, elg. durch Gleichmäßig-gesinnt-sein. 
*) Vgl. S. 26, Anm. 1. 


Von Nyanatiloka 
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Die Erweckung des Gleichmuts 

( upekkhä-bhävanä). 

Wer aber die „Entfaltung des Gleichmutes” (upekkhä-bha¬ 
vana) zu üben wünscht und bei der [Entfaltung der] Liebe die 
drei bezw. vier Vertiefungen 1 ) erlangt hat, soll, nachdem er 
sich aus der von ihm völlig gemeisterten 2 ) dritten Vertiefung 3 ) 
erhoben hat, den Gleichmut in sich erzeugen, [u. zw.] soll 
er hinsichtlich der früheren [drei Entfaltungen, näml. von 
Liebe, Mitleid und Mitfreude] einen Nachteil erblicken, eben 
weil man [dabei] in dem Gedanken: ,Mögen diese beglückt 
sein usw.!‘ sich der Erwägung persönlicher Neigung 4 ) hin¬ 
gibt, weil man sich in der Nähe von Abneigung und Zuneigung 
bewegt, weil man erstarken mag in dem Hang zum Frohsinn. 5 ) 
Und er soll den Segen des Gleichmutes erkennen, insofern 
dieser eben seiner Natur nach friedvoll ist. Dann soll er den 
Gleichmut in sich erzeugen, indem er zuerst hinsichtlich des 
von Natur aus Gleichgültigen 0 ) Gleichmut erweckt und ihn 
gleichgültig betrachtet, darauf hinsichtlich der lieben Person, 
usw. Denn es heißt: „Und wie durchstrahlt der Mönch mit 
einem von Gleichmut erfüllten Gemüte eine Himmelsrichtung? 
Gleichwie, wenn man da jemanden erblickt, der einem weder 
angenehm noch unangenehm ist, man eben gleichgültig bleibt, 
genau so durchstrahlt er [der Mönch] alle Wesen mit Gleich¬ 
mut.” Somit hat man nach der besagten Methode zuerst den 
Gleichmut hinsichtlich eines solchen Menschen zu erwecken, 
der einem gleichgültig ist, dann hinsichtlich einer lieben Person, 
dann hinsichtlich eines schwärmerisch anhänglichen Freundes, 

l ) Vgl. S. 26, Anm. 1, 

*) P a 8 u ? a ', erklärt als „su-bhävitam vasi-bhävatn päpitam, wohl-ent- 
faltet, zur Meisterschaft gebracht“. 

*) d. i. nach der im Sutta-Pitaka üblichen Vierereinteilung. 

*) „sattarkeläyanam (zu skr. keläyati und Ykil — Ykrxd, pa. Ykt /, 
spielen, tändeln, sich vergnügen mit) = sattesu mamäyanam mamatta- 
karanam“ (Mahä-Tikä). 

’*) Dies ist mit Hinsicht auf die dritte Vertiefung gesagt, in welcher 
noch das Freudegefühl anwesend ist. 

•) ,, pdhaii-majjhatto ti hinci käranatri avapehhhxivä pakati-sa-bhaven* 
eva imassa bhikkhuno udäsina-pakkhe thito “ (Mahä-Tikä). 
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dann hinsichtlich des Feindes. Auf diese Weise hat man zu 
diesen drei Personen, und zu sich selber als vierter Person, 
überall vermittels des Gleichmutes die Unterschiede aufzu¬ 
heben und jene Vorstellung zu üben, zu entfalten und häufig 
zu wiederholen. Wer das tut, in dem steigt in der beim Erd- 
kasina gezeigten Weise die vierte Vertiefung auf. 1 ) Steigt 
nun wohl auch diese beim Erdkasina und den anderen Kasina’s 
aufgestiegene dritte Vertiefung auf, oder steigt diese nicht 
auf? Nein. Und warum nicht? Eben wegen der Verschieden¬ 
artigkeit der Vorstellungen. 

Fernerhin ist die Entfaltung und Gewinnung der Vorteile 
in der bei Entfaltung der Liebe gezeigten Weise zu verstehen. 


x ) tnettä-, karunä- und mudita-bhavana ermöglichen die dritte Ver¬ 
tiefung (nach der Vierereinteilung), upekkha-bhavanä aber noch außerdem 
die vierte Vertiefung. 
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